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DER FOURIER ff Gersau, September 1971

Erscheint monatlich
44. Jahrgang Nr. 9

Offizielles Organ des Schweizerischen Fourierverbandes und des Verbandes Schweizerischer Fouriergehilfen

Nachdruck sämtlicher Artikel nur mit Bewilligung der Redaktion Nutzauflage 9490 (SRV 18. 12. 70)

VON MONAT ZU MONAT

Rentiert unsere Armee?
Aus der seltsamen Mischung von ernster Sorge und grundsätzlicher Verneinung des Bestehenden
heraus, die unsere heutige geistige Situation kennzeichnet, wird bisweilen die Frage gestellt, ob
der zweifellos bedeutende Aufwand, den wir für unsere bewaffnete Neutralität erbringen, wirk-
lieh sinnvoll sei, oder, konkreter (und kommerzieller) ausgedrückt, ob unsere Armee heute noch
rentiere. Diese in ihrer ganzen Problematik höchst zweifelhafte Fragestellung, gibt Anlass, wieder
einmal auf einige alte Grundwahrheiten unserer militärischen Landesverteidigung zurückzukommen.

1. War fra'di'/e« ztv'r z-'ozz z/zzjerer zlrwee?

Wenn man sich über die Rentabilität eines Unternehmens Rechenschaft geben will, muss man
zuerst darüber Klarheit gewinnen, was man überhaupt von ihm erwartet, das heisst welches das

Ziel ist, das von ihm erreicht werden soll. Die Zze/re/zzzzzg zzzzrerer Arzzzee wird umschrieben in
der Ko/zzepZz'ozz zz/zrerer zzzzVzVöVAcAezz L«z/zVe.ryerto'ifzgzzzzg. Hierüber haben Bundesrat und Paria-
ment letztmals im Jahre 1966 Grundsätze festgelegt, welche eindeutig bestimmen, welche Ziele
unserer Armee gesetzt sind.

Die vordringlichste und primäre Aufgabe der schweizerischen Armee besteht darin, «Az/zA zArtv/z

VorAzzzzVezzrezzz zzzzV zAzzzA zArer yozzz Azzr/azzt/ erzzrZ gezzorazzzezze« zzzzVzVàmcFezz AFzz'éArAra/Z, zfez»

Lazzzf ro Azzzge zzzze zzzög/z'cF oF/ze Krieg zize FrezAeiZ zzzzd «Vie UzzzzFFäzzgz'gAez'Z zzz FezeaArezz. Mit
ihrer von den Mächten anerkannten Stärke soll die Armee den Krieg eerFizzzfer« und dem Land
den Friez/ezz er/ra//ezz.

Die Idee der AriegjyezAzWerzzz/ezz zzzzd /riez/ezzrerFzz/zezzz/e« WirAzzzzg eizzer g/azzFzzzzzrziigezz zzzi/zZiz-

rz'reFezz BereiZrtAzz/z hat ihre Begründung darin, class eine fremde Armeeführung, die einen

Angriff auf die Schweiz erwägen sollte, nach eingehender Berechnung ihrer Aussichten — ihrem
militärischen «Kalkül» — zur Einsicht kommen soll, dass sich die von ihr erwogene Operation
Schweiz angesichts des in diesem Land erwarteten Widerstandes zzzcAz /o/zzzZ. Die schweizerische
Armee muss dem Aggressor als Faktor derart ins Gewicht fallen, und ihre Abwehrkraft muss ihm
als so stark und wirkungsvoll vor Augen stehen, dass er yozz rez'zze« P/Ä/zezz «zF/zzürZ, weil er sie nur
unter «zzyerFä/Zzzz'rzzzärrz'g FoFezz Kor/ezz verwirklichen könnte. Der potentielle Angreifer soll
erkennen, dass zwischen dem, was er im Kampf um die Schweiz einsetzen müsste, und dem, was
er hier bestenfalls zu erreichen vermöchte, ein Missverhältnis besteht. Dieses deutliche Mz'rryer-
Piz/Zzzzls zzzzz'rcFezz Azz/zzvzzzV zzzzd Er/o/g, soll ihn veranlassen, auf die erwogene Aktion zu verzichten.

Vernünftigerweise dürfen wir nicht annehmen, dass wir über einen modernen Gegner einen
«Sieg» im traditionellen Sinn zu erringen vermöchten. Unser Ziel liegt weniger hoch: Für uns
geht es darum, einen möglichen Angreifer davon zu überzeugen, dass die Schweiz bereit und fähig
ist, einen Kriegserfolg zzzzyerFä/Zzzz'rzzzäwzg Zezzer zzz gerZzz/Zezz (Theorie vom «hohen Eintrittspreis»).
Unsere militärische Bereitschaft soll den potentiellen Angreifer von seinen kriegerischen Absichten

gegen die Schweiz abhalten — nicht darum, weil er selber überhaupt an der Möglichkeit eines
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Erfolges zweifeln würde (eine solche Annahme wäre höchst unrealistisch), sondern weil er zur
Einsicht gelangt, dass er diesen an sich möglichen Erfolg nur »»/er Kor/czz z« cr£a«/e«
dere« HöFe t/ar EWcrgeF/zzö «z'cF/ ZoFzz/.

Diese «Abhaltewirkung» (von einer «Abschreckung» darf heute kaum mehr gesprochen werden)
ist unserer Armee in allen europäischen Kriegen seit 1815 gelungen, obschon diese Feldzüge mehr-
fach unmittelbar unsere Grenze berührten. Natürlich ist die Fz-zü.grzzez'FzWerzzEe Wz>Fzz«g unserer
atomfreien Armee heute im Atomzeitalter kleiner geworden, als sie in den Epochen der kon-
ventionellen Kriege war. Dennoch ist sie «zzzrF Fezz/e zzocF wög/zVF. Sie besteht darin, dass sich

der Angreifer darüber Rechenschaft geben muss, dass es ihm im Falle eines Angriffs auf die
Schweiz nicht gelingen würde, die Welt überraschend vor vollendete Tatsachen zu stellen. Er muss
wissen, dass sich die Schweiz nicht erpressen lässt und sich nicht kampflos unterwirft, sondern
dass ihre Armee willens und fähig ist:

- den Abwehrkampf von Anfang an mit voller Kraft aufzunehmen, und dem Angreifer in einem
hartnäckigen und langwierigen Kampf empfindliche Schläge zu versetzen;

- durchzuhalten, um mit einem grösstmöglichen Teil der schweizerischen Volkssubstanz und des

schweizerischen Territoriums den Krieg zu überleben.

Angesichts dieses zu erwartenden schweizerischen Widerstandes soll der Angreifer in unserem
Land rechnen müssen mit:

- empfindlich hohen Ver/z/rte« ö« zVltvzvcFezz zzzzz/ zVLz/eWiz/;

- grossem Zez'/FezEzr/ und damit der Möglichkeit des Eingreifens von Drittstaaten zu seinen
Ungunsten;

- nachteiligen Zeur/zizv/zzgezz (vor allem im schweizerischen Verkehrsnetz sowie in unseren wich-
tigen Betrieben und den Warenvorräten);

- einem hartnäckigen Wzz/mV<z;zV von Volk und Armee in allen Landesteilen;

- schliesslich einer von keinem Staat leicht zu nehmenden Ez/zF/zsut' zz/z Prer/zge und damit der
Möglichkeit der Mobilisierung der Weltmeinung gegen den Angreifer.

Im weitern muss sich der Angreifer auch darüber Rechenschaft geben, dass er es in der Schweiz
mit einer Nation zu tun hätte, die sich — selbst wenn das Land einmal vom Angreifer besetzt
sein sollte — nicht aufgibt und ihren hartnäckigen Widerstand möglichst lange und möglichst
nachhaltig fortsetzen würde.

Darin liegt also die Zielsetzung der schweizerischen Armee: dass sie dank ihrer vom möglichen
Angreifer in Rechnung gestellten Widerstandskraft den Azzgzv// z'trFz/zz/er/ und damit dem Land
den Fr/We« Fet/W;/7. Die schweizerische Armee ist darum ein /».t/rawri// r/er /•>/«/<'«. Ihr
höchstes Ziel liegt nicht im Bestehen in einem Krieg, sondern in der Verw««/#»g t/er Krzeger.
Sie ist nicht in erster Linie zum Kämpfen bestimmt, sondern dazu, nicht kämpfen zu müssen.
Der schönste Lorbeer des schweizerischen Generals ist nicht ein «Sieg» in einer Schlacht; sein
«Sieg» liegt darin, dass er mit seiner Armee dem Land den FzvAzVzz FezzczFr/. (Darin liegt der Kern
der hohen Verehrung unseres Volkes für General Guisanl). Die Welt weiss, dass die Schwei-
zerische Armee nie einen Krieg beginnen wird; sie tritt in reiner Notwehr erst dann in Aktion,
wenn sie angegriffen werden sollte.

In dieser schweizerischen Idee von der FrzWe«.rzzzzzF>7//zg z/zzzrF z/z/7/7z/mcFe BmV/rcFzz// liegt ein
nicht immer verstandenes PzzzWoxozz: dass die Armee zzz/zz Kwg Ferez'/ re/zz z/zzzrr, zz/zz z'F/z zz/VFz

/zzFrezz zzz w/Arezzz dass sie sich auf etwas vorbereitet, das sie im Grund nicht will — dass sie

«schiessen lernt, um nicht schiessen zu müssen». Es gilt für uns in vollem Umfang das römische
Wort «si vis pacem, para bellum», eine Weisheit, die allerdings oft von Usurpatoren (Napoleon!
Hitler!) missbraucht wurde und dadurch in Misskredit geraten ist.

Natürlich haben wir Feine GezeäFz- dafür, dass unserer Armee die kriegverhindernde Wirkung
auch in Zukunft eigen ist. Wir müssen darum für den Fall bereit sein, dass wir gegen unseren
Willen in einen Krieg hineingerissen werden könnten. In diesem Fall hat die Armee die Aufgabe,
mit einem hartnäckigen, lange dauernden und für den Aggressor verlustreichen Widerstand mög-
liehst grosse Teile unserer Volkssubstanz und unseres Staatsgebietes zu bewahren und damit mög-
liehst lange unsere Unabhängigkeit zu behaupten.
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2. W«"5 To.Wt'/ ««rere w/'/zVämtAe L3»(/«yer/ez'<&'g«ngP

Unser Land erbringt einen bedeutenden persönlichen, sachlichen und finanziellen Aufwand, um
eine militärische Landesverteidigung aufzubauen und zu unterhalten, die diesen Namen wirklich
verdient. Die einzig messbare und mit Zahlen erfassbare Grösse ist dabei der /z»a»zz'e//e

Die Belastungen, die unserem Volk aus der Bewältigung der militärischen Aufgaben erwachsen, —
die in der Tabelle wiedergegebenen finanziellen Aufwendungen sind nur ein Teil des Ganzen —
sind zweifellos erheblich und steigen ununterbrochen an. Die Neutralität, die wir nur als eine
«bewaffnete Neutralität» verstehen, ist Meitze «è/7/z'ge» ö/aa/rpo/A/T. Bei der Betrachtung der
finanziellen Aspekte unserer militärischen Landesverteidigung darf nun aber nicht übersehen
werden, dass die Höhe und das dauernde Ansteigen der staatlichen Aufwendungen keine milita-
rische Spezialität ist, sondern überall im Staatshaushalt anzutreffen ist.

Zwischen den Aufwendungen für die militärische Verteidigung des Landes und den Ausgaben
für die übrigen Aufgaben des Landes ist ein sinnvolles Verhältnis notwendig. Es muss, um die
beiden Extreme zu nennen, vermieden werden, class die Militärausgaben eine Höhe erreichen, die
den Staat verhindern, übrige wichtige Aufgaben zu erfüllen, während umgekehrt die Militäraus-
gaben nicht unter dem Druck der andern Aufgaben des Staates derart gesenkt werden dürfen, class

es nicht mehr möglich ist, eine Landesverteidigung aufzubauen, die diesen Namen wirklich ver-
dient. Die Bemessung der Höhe der Militärausgaben hat sich somit stets nach zwei Grenzen zu
richten: einer oberen Grenze, die durch die «Tragbarkeit» dieser Aufwendungen umschrieben
wird, und einer unteren Grenze, die bestimmt wird von den unerlässlichen Bedürfnissen der
Armee, gewissermassen dem «militärischen Existenzminimum». Während sich die Mindestbedürf-
nisse der Armee für einen bestimmten Zeitabschnitt kostenmäßig ohne weiteres bestimmen lassen,

Die folgende Tabelle zeigt die «wc/ r/ar /Izowzum »«jerez A'hVAâraz/igaèe« in der Nach-

kriegszeit (in Millionen Franken):

Jahr

Militärausgaben

Total
MilitärausgabenLaufende Ausgaben Rüstungsausgaben

1946 391 391

1947 381 381

1950 477 28 505

1951 462 204 666

1955 565 185 750

1960 630 294 924

1961 654 442 1096

1962 715 549 1264

1963 761 555 1316

1964 856 610 1466

1965 901 632 1533

1966 934 719 1653

1967 961 697 1658

196S 980 618 1598

1969 1065 696 1761

1970 1151 725 1876

1971 (Vi 1209 700 1909

V Voranschlagszahlen
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handelt es sich bei der oberen Begrenzung der Militärausgaben weder um eine zum voraus be-

kannte, noch eine rechnerisch erfassbare Grösse. Für die finanzielle und wirtschaftliche Tragbar-
keit der Militärausgaben gibt es keine eindeutigen Maßstäbe und auch keine berechenbaren
Grenzen. Diese schwanken je nach den innern Verhältnissen und nach der weltpolitischen Lage;
sie sind darum auch nicht frei von stark subjektiven und sogar politischen Einflüssen.

Heute darf festgestellt werden, dass ein Far/won/rcFer zzzzzrcFe« de« .U;/z/7ra/z,vg.Vc«
zz«d Je« zïérz'gez; /baguée« Jet Atoz/er éer/eé.'. Die Anstrengungen, die unser Volk für seine Wehr-
Bereitschaft unternimmt, halten innerhalb der Gesamtausgaben des Staates eine gerecé/e Ah/te.
Es ist sicher nicht so, dass andere, ebenfalls wichtige Aufgaben des Staates unter übersetzten

Militäraufwendungen zu leiden hätten und dass das wirtschaftliche Gleichgewicht des Staates

von den Militärausgaben gestört würde. Wenn zwar die Militärausgaben, in absoluten Zahlen aus-

gedrückt, erheblich «zzgerZz'ege« rz'«d, trifft dies in noch viel deutlicherer Form zu für alle übrigen
Ausgaben der öffentlichen Hand. Im Gegenteil zeigt sich überall, dass die Militärausgaben relativ
weniger stark zugenommen haben als die übrigen staatlichen Aufwendungen und unser Schwei-
zerisches Sozialprodukt.

Die folgende Übersichtstabelle zeigt diesen Sachverhalt deutlich

Militärausgaben

Jaèr

•SVzza/r-

ezzrgzzée«

Mio Sfr

-Bz'zz//o-

Sbzz'tdprodzzFr
Mio Sfr

absolut
Mio Sfr

in % der
Staatsausgaben

in % des

Brutto-
Sozialprodukts

Scézeezz 1938 604,4 9 580 212,2 35,1 % 2,2 %

Bund 1964 4 856,6 55 540 1 465,5 30,2 % 2,6 %

1965 4 920,3 59 985 1 532,9 31,2 % 2,6 %
1966 5 682,9 64 625 1 653,3 29,1 % 2,6 %

1967 5 873,8 68 825 1 657,8 28,2 % 2,4 %

1968 6 446,7 74 220 1 598,2 24,8 % 2,2 %
1969 7 080,8 80 700 ** 1 761,0 24,9 % 2,2 %

1970 7 765,0 88 000 1 876,5 24,0 % *"* 2,1 % **»

1971 * 8 608,8 96 000 *** 22,2 % ••••••' 2,0 % ***

* Voranschlag ** provisorisches Ergebnis *** Schätzung

Diese Ubersicht gibt Anlass zu der Feststellung, dass sowohl der prozentuale Anteil der Militär-
ausgaben von den Gesamtausgaben des Bundes, als auch der Anteil am Bruttosozialprodukt in den

letzten Jahren immer weiter zurückgegangen sind und heute auf einem absoluten Tiefstand stehen.
Die Afî/ztâraargtîèe« rz'nd retoz'e zzz'e/ iee«zger zz/zgezeacFre« zz/r dz'e «Frz'ge« Az/rgzzFe«.

3. RewZzerz' der /Izz/zewzd /«> dz'e Amee?

Wenn wir nun versuchen, auf die Frage nach der Rentabilität der Armee zu antworten, müssen

wir zurückkehren, auf die eingangs gemachte Feststellung, dass unsere Armee in erster Linie
heute dazu bestimmt ist, dem Land Kriege zzz errpzzre« und ihm ein Leée/z z>» Frzbde« zu gewähr-
leisten. Dazu dürfen wir feststellen, dass wir seit dem Bestehen des Bundesstaates in keine Kriege
mehr hineingezogen worden sind. Dieses Ergebnis ist sicher nicht allein, aber doch zu einem

guten Teil unserer militärischen Bereitschaft zu verdanken. Darüber kann kein Zweifel bestehen,
dass unser Land die beiden Weltkriege nicht heil überstanden hätte, wenn wir nicht eine Armee
besessen hätten, die von den Grossmächten als stark genug erachtet wurde:

- um ezge«e Angriffsabsichten auf die Schweiz als nicht lohnend erscheinen zu lassen,

- um Angriffsabsichten der Kriegrgegwerr auf die Schweiz und damit der Missbrauch ihres Staats-

gebietes durch einen Dritten nicht befürchten zu müssen.
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Damit hat die schweizerische Armee die ihr gestellte Aufgabe erfüllt. Der Aufwand an Geld und
persönlichem Einsatz, den wir in der Armee investiert haben, hat sich ge/oTuzf. Auch wenn wir
in einer Armee niemals eine Art von «Versicherungsunternehmen» erblicken könnten, das dank
hoher Prämien das schädigende Ereignis fernzuhalten vermöchte, beziehungsweise für dieses ein-
zustehen hätte, wohnt einer ernsthaften militärischen Landesverteidigung eben doch eine aus-

gesprochene 5/cAer«»gr/««^//o« inne. Für die Armee eines neutralen Staates, der keinen Krieg
sucht und der in einem solchen nichts zu gewinnen hätte, liegt in der Bewahrung vor dem Krieg
sogar das höchste Ziel.
Natürlich ist eine Arzvee ErzferAsan/enreAffze« und sie wirft auch keinen «Gewinn» im wirt-
schaftlichen Sinn ab. Dennoch kann angesichts der Rolle, welche die Armee in unserer jüngsten
Geschichte gespielt hat, mit guten Gründen gesagt werden, darr r/e «rentiert» Aaèe und dass sie

«weiterrentiert» mit jedem Tag, an dem sie uns den Krieg fernhält. Hier liegt sogar eine echte
«Rendite» vor, die keineswegs gering zu veranschlagen ist. Wenn wir nämlich bedenken, was ein
Krieg oder auch nur eine militärische Besetzung unseres Landes kosten würde — soweit sie mit
Geld überhaupt bezahlt werden könnte — werden wir erkennen, dass der Aufwand, um diese
Schrecken zu verhindern, kaum zu gross sein kann.

Unser Aufwand, auch wenn er Zugegebenermassen nicht gering ist, ist nicht übersetzt, wenn wir
ihn in Vergleich setzen zu den Werten, die es zu bewahren gilt. Dabei sind mertixV/e NeEe«-

unserer militärischen Tätigkeit, wie Jugenderziehung, nationale Schulung, Förde-

rung der Volksgesundheit durch körperliche Ertüchtigung, Schulung von Fachleuten und Kadern
usw. noch nicht in Rechnung gestellt.

Wir haben guten Grund, an unserem bewährten militärischen Instrument festzuhalten und ihm
auch künftighin die Mittel zu gewähren, auf die es zur Erfüllung seiner Aufgabe angewiesen ist.

K«rz

Schweizerischer Fourierverband Zentralvorstand

Eine bleibende Erinnerung

Auf vielseitigen Wunsch hin hat der Zentralvorstand die Prägung einer Schallplatte mit dem
anlässlich der 16. Schweizerischen Wettkampftage der hellgrünen Verbände uraufgeführten Marsches

«Goldene Ähren»

in Aussicht genommen. Als Ausführende figuriert die Metallharmonie Bern, unter der Leitung des

Komponisten, H. Honegger. Auf der Rückseite ist die Melodie «Treuer Husar» zu hören. Die
Schutzhülle besteht aus einer dekorativen Farbaufnahme und zeigt die Umzugspitze mit den drei
Zentralfahnen beim Marsch durch die Stadt Bern.

Bedingung für die Herausgabe der Platte ist allerdings ein Minimum von 1000 Bestellungen. Der
Preis der Platte konnte inzwischen auf Fr. 5.50, zuzügiieh Porto und Verpackung, reduziert werden.
Bestellungen (Postkarte) sind bis zum 15. September 1971 zu richten:

Angehörige des SFV an die Sektionspräsidenten

Angehörige des VSFg an den Zentralpräsidenten

Der Zentralvorstand hofft, dass das nötige Minimum an Bestellungen erreicht wird, um damit die
Herausgabe der Platte als Erinnerung an die Wettkampftage 1971 in Bern realisieren zu können.
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